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Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


. — 


— 


Kimburga. 
(Fortſetzung.) 


„Eine halbe Stunde war vergangen und unſerer Feinde 
Tab ich keinen mehr — — doch auch mein Retter war ver⸗ 
ſchwunden — ich ſuchte rings umher nach ihm — im freien 
Feld, im Walde, in den Gebüſchen des Weichſelufers — ver: 
gebens — als der Morgen anbrach, ließ ich von meiner ver⸗ 
geblichen Mühe ab, ich kehrte zurück — hier ſah ich, welche 
Thaten er gethan, ich kam an den Kampfplatz zurück, an wel⸗ 
chem wir geſtritten, vierzehn der Ritter waren von ſeinen maͤch⸗ 
tigen Armhieben gefallen — ich konnte ſie deutlich unterſcheiden 
von denen, die ich erlegt — denn dieſe hatten keine Wunden, 
nur zerſchmetterte Glieder von der Wucht meines Streitkolbens 
— hier war ein Helm angedrückt mit ſammt der von ihm nicht 
genug beſchützten Hirnſchale, dort war ein Schwert und auch 
der Arm, der es geführt — hier wieder war eine Bruſt unter 
ihrem Panzer eingedrückt — blutlos waren meine Siege — 
doch wo er ſein Schwert hatte ſinken laſſen, da klafften breite, 
blutige Todeswunden — ein Hieb beſonders ſchien mir ganz 
gewaltig, er war in die linke Schulter gedrungen und hatte 
den Bruſt⸗ und Rückenharniſch fo vollkommen bis zur andern 
Seite hinab durchſchnitten, daß nur des Eiſens Zähigkeit den 
Körper noch zuſammenhielt — welch ein Mann, der dieſe Hiebe 
führte — welch’ ein Schwert, das ſolchen Widerſtand zu über⸗ 
winden vermochte.“ — 

So ſchloß das kühne Mädchen feinen Bericht, indem fie 
dem König eine Karte mit einem großen Kreuz von Gold, mit 

delſteinen reich beſetzt, überreichte, das ſie einem der Ritter, 
welcher ihr der vornehmſte geſchienen, abgenommen hatte. 

Erſtaunen hatte alle Zuhörer bei dieſer Erzählung gefaßt. 
Das Weib — in den Augen der Gemeinern nur eine niedre 
Sklavin, gewann durch dieſer mächtigen Heldin Wunderthaten 
ein bisher bei ihnen vergeblich geſuchtes Anſehen. Zamowicz 
ſchloß die Wiedergefundene freudig in ſeine Arme und auch der 
König drückte ſie an ſeine Bruſt. Doch auf das Kleinod in 
ſeiner Hand ſtarrend, ſagte er: „Sieh, Witold — ſo ſind ſie 
Alle! Dieſe Buben, welche Du einft Deine Freunde nannteft, 
As Du die Waffen gegen Dein Vaterland gekehrt! — Erkennſt 
Du dieſe Kette? — ich gab fie dem Großcomthur von Pom⸗ 
Den bei dem Friedensſchluß vor Wilna — ich glaubte, er 
Geld ein echter Ritter, ein Mann, der ſeinem Namen, ſeinem 


weben Ehre machte; ſieh — auch er, der alte Mann mit 
zelnen hs paar und Bart — war ſo unritterlic, auf einen Ein; 


einer ganzen Schaar zu fallen. Pfui, über dieſes 

u, meine Kinder die Langmuth der Menſchen und 

des Himmels iſt erſchöpft des Sa ee e haben wir am 
geſtrigen Tage geſehen, denn ihre Uebermacht war groß — 
und fie find ſtark gerüſtet gegen unſere Reiter, deren feſteſter 
Panzer des Bären zottiges Fell iſt — der Himmel hat ſie in 
unſere Hand gegeben, Gott hat ſie geſchlagen; fort — auf! 
nach Marienburg, um das ganze Neſt dieſer Räuber, die den 
Namen Gottes ſchänden, indem ſie für ihn zu fechten vorgeben, 


von Grund aus zu zerſtören.“ 


Der mächtige Heereszug übergoß das flache Land rechts 
Sate der Weichſel. Thorn, Graudenz, Elbing, Danzig, 
0 das berg, Holand, Oſterode, Brandenburg, und hundert 
ndere größere oder kleinere — meht oder minder befeſtigte 


Städte unterwarfen ſich ſeinen ſiegreichen Waffen, der König 
legte überall polniſche und lithauiſche Beſatzung ein, aber ſein 
Heer ſchwächte ſich nicht, denn von allen Seiten ſtrömten ihm 
neue Truppen, kampf⸗ und ſiegluſtig zu. In weniger als 
einem Monat war ganz Preußen, Alles, was die Ritter beſa⸗ 


ßen, unterworfen, und es war nahe daran, daß auch das Letzte, 


was ihnen noch geblieben, Marienburg in ſeine Hände gefallen 
wäre. 

Der König hatte ſich auf dem Wege dahin aufgehalten und 
kam erſt, als dem neuen Großmeiſter, Heinrich Reuß von 
Plauen, ſchon gelungen war, von dem zerſtreuten Heere gegen 
zehntauſend Mann zu ſammeln und in die Stadt und das 
Schloß Marienburg zu werfen. a 8 

Die Polen rückten an und der Großweiſter ließ den König 
um eine Unterredung bitten. Auf freiem Feide, im Angeſichte 
des ganzen polniſchen Heeres fand dieſe Statt und Reuß, ein 
edler, ein beſſerer Mann, als je das Ordenskteuz getragen — 
geſtand frei und offen dem Könige des Ordens große Fehler, 
und ſchrieb ihr erliitenes Unglück allein ihrer Sittenloſigkeit, 
ihrer Unzucht zu, welche ſich für Niemanden, am wenigſten 
aber für geiſtliche Ordensleute ſchickte — er geſtand, daß er es 
für eine Strafe des Höchſten halte, daß ihr ſtarkes Heer von 
dem ſchwächern Feinde fo ſchmählich geſchlagen worden ſei. Er 
wollte demnach, was an ihm läge, zu vergüten und den Frie⸗ 
den wieder herzuſtellen ſuchen, er trete dem Freiſtaat Polen das 
ganze Herzogthum Pommern ab, ſo wie die Gebiete von Thorn, 
Culm, Dobrzin und Michelow und bäte um weiter nichts, als 
das Land, welches ſeinem Orden die Polen in früherer Zeit frei⸗ 
willig abgetreten hätten, ſo wie die Länder, welche der Orden 
den heidniſchen Preußen abgewonnen. Er ſchloß ſeine Rede 
mit rührenden Worten: — „Was kann,“ ſagte er, „den Polen 
daran liegen, unſeren gänzlichen Untergang herbeizuführen, 
nachdem ſie uns ſo gedemüthigt haben, daß wir von ihrer 
Großmuth unſere Erhaltung erbitten müffen, unſer Hochmei⸗ 
ſter, unſere tapferſten Heerführer, unſere beſten Kriegs völker 
ſind in der Schlacht geblieben, wahrlich, dies wäre genug, unſe⸗ 
ren erbitteriſten Feind zu verfühnen — wir haben Euch Polen 
in der Schlacht ehren und fürchten gelernt, nöthigt uns durch 
Euren Edelmuth Bewunderung ab, zwingt uns durch Eure 
Güte und Schonung zur Liebe. „3 

Des Königs treffliches Herz ward ergriffen von dem Schlu 
dieſer Rede. „O!“ rief er aus; „was find wir Menſchen für 
arme Weſen — dieſe ſtolzen Ritter, welche meinem Heere Waf⸗ 
fen ſandten, um es zur Schlacht zu ermuthigen, welche Fackeln 
herbeiführten, um mein Land zu verwuͤſten, Ketten, um es in 
ſchwere Bande zu bringen, dieſe ſtolzen Ritter ſind dahin ge⸗ 
bracht, ſich vor uns Barbaren zu beugen — ich bin befriedigt 
— ich will ſie nicht zertreten, auf die angebotenen Bedingun⸗ 
gen gehe ich den Frieden ein. Das Glück will mir wohl — 
ich kenne nur eine Art, mich feiner Art würdig zu erweiſen — 
das iſt — es nicht zu mißbrauchen.“ 

Die Polen haben ritterliche Herzen, leicht entflammt, aber 
auch eben ſo leicht verſöhnt, iſt der gedemüthigte Feind nicht 
mehr ihr Feind. — Die meiſten Senatoren und die Heerführer, 
welche bei dieſer Unterredung waren, billigten des Königs Ent⸗ 
ſchluß, doch der Krongroßmar ſchall Sbigneus von Brzescz 
verwarf denſelben. 

(Fortſetzung folgt.) 


Aus Berliner Eriminal:Gerichts: 
Verhandlungen. 
VI. 5 
(Sitzung vom 3. Februar.) ; 
Anklage wegen Verwandtenmord. 
(Fortſetzung.) 

Die Nachbarn bezeugen ebenfalls, daß das Kind zu Anfang 
munter und wohlauf geweſen, daß es aber nachher immer elen⸗ 
der geworden ſei und zuletzt mehr einer Leiche als einem leben⸗ 
den Weſen geglichen habe. Sechs Wochen lang ſoll das Kind 
gar nicht an's Tageslicht gekommen ſein und man vermuthet, 
daß es eingeſperrt gehalten worden iſt, um es den Blicken der 
Leute zu entziehen, weil es in der Regel blutrünſtig und zer⸗ 
ſchlagen ausgeſehen habe. Mehrmals konnten die Nachbarn 
ſich nicht enthalten, wenn die Angeklagte ihr Kind gar zu ſehr 
ſchlug, ihr Vorſtellungen darüber zu machen uns ſie ſelbſt auf⸗ 
zufordern, es doch lieber todtzuſchlagen, bevor ſie es ſo grauſam 
quäle. Da die Angeklagte aber ſolche Einmiſchungen ſtets fehr 
übel aufnahm und mit Schimpfreden antwortete, ſo hielt man 
ſich in der Folge von ihr zurück. Eine Zeugin ſah das Kind, 
wie es über einen Stuhl gelegt war und mit einem Rohrſtocke 
ſo wohl von der Angeklagten als ihrem Ehemanne geſchlagen 
wurde. Ein anderer Zeuge, als das Kind wiederum unter Miß⸗ 
handlungen heftig ſchrie, hörte man von einer Stimme die 
Worte ausſtoßen: „Krepire, du Aas, dann brauche ich dich 
nicht todtzuſchlagen!“ 

Einen tiefen und wehmüthigen Eindruck machte das Zeug⸗ 
niß der Wickelfrau Baumgart, derſelben Frau, bei welcher 
das Kind der Angeklagten bis zum Mai v. J. in Pflege gewe⸗ 
ſen war. Sie iſt 72 Jahr alt und ihr Aeußeres das einer ehr⸗ 
würdigen Matrone. Unter heftigem Weinen holt ſie einen 
Kinderſchuh hervor, den ſie der Leiche des erſchlagenen Knaben 
abgezogen, und erklärt, ſolchen den Richtern zeigend, wie ſie die⸗ 
fen Schuh zum ewigen Andenken an ihren kleinen Guſtav auf: 
bewahren würde. Sie verſichert, das Kind ſei, ſo lange es bei 
ihr war, ein ſo lieber kleiner Knabe, und ſo munter wie ein 
Hirſch geweſen, ſo daß alle ihre Nachbarn ſie um den Kleinen 
beneidet hätten. So ſehr lieb ſie aber das Kind gehabt, ſo 
unfreundlich und finſter ſei die Mutter gegen daſſelbe geweſen. 
Sie habe es nur ſelten beſucht, und wenn fie gekommen, fo 
habe ſie es doch nicht ein einzig Mal auf den Arm genommen 
oder auch nur ein liebevolles Wort zu demſelben geſprochen. 
Von elf Monaten habe das Kind bereits wie eine Biene ge⸗ 
laufen und es hätte ihm nicht das geringſte gefehlt. Schon 
wenige Wochen nachher aber, nachdem die Angeklagte das 
Kind von ihr fortgenommen, habe ſie es einmal nur flüchtig 
geſehen, da die Angeklagte es vor ihr zu verbergen geſtrebt; 
allein es ſei jetzt ſchon ſehr verändert geweſen, worüber ſie ſich 
ſehr gegrämt, weil ſie daſſelbe wie ihr eigenes geliebt hätte. 

Während aber ſo eine fremde Frau von dem hingeopferten 
Kinde ſprach, während deren ungeſchminkte Worte den Augen 
vieler Zuhörer Thränen der innigſten Theilnahme entlockten, — 
während deſſen blieben die Züge der Angeklagten kalt und theil⸗ 
nahmlos. Es ſchien, als ob ihr Herz jeder ſanftern Regung 
verſchloſſen ſei, und mindeſtens ſah man, daß die Erinnerung 
an ihr bejammerns werthes Kind keine menſchliche Saite in ihrem 
Gemüthe anzuklingen vermochte. Sie verblieb bei der Behaup⸗ 
tung, daß ſie das Kind krank und verfüttert aus den Händen 
der Frau Baumgart empfangen habe, wie ſich denn überhaupt 
ihr ganzes Vertheidigungsſyſtem darauf beſchränkte, die Aus⸗ 
ſagen ſämmtlicher Zeugen, ſo weit ſie ihr ungünſtig waren, mit 
unglaublich frecher Stirn und mit einem unerſchütterlichen 
Gleichmuthe für falſch und erlogen zu erklären. Ja, fie ging fo 
weit, ſelbſt Gründe hervorzuſuchen, weßhalb alle dieſe Perſonen 
falſch Zeugniß wider fie ablegten; wobei es denn freilich aber 
kaum der Bemerkung bedarf, daß dieſe Gründe ſämmtlich ge. 
ſucht und unzureichend waren, und daß das Gericht darauf 
keine Rückſicht nahm. Vergeblich waren die eindringlichſten 
Vorhaltungen von Seiten des Vorſitzenden; nichts war im 
Stande, die eiſerne Hartnäckigkeit dieſer Frau zu brechen, mit 
der fie immer wieder auf die Verſicherung zurückkam: fie habe 
das Kind niemals mit einem Stocke geſchlagen und ihm auch 
zuletzt nichts weiter gethan, als mit der Hand einen Schlag in 
die Seite gegeben. 

Zuletzt wird noch der Ehemann der Angeklagten, der We⸗ 
bergeſelle Pöhlmann, vernommen. Ohne einen Blick auf die 
Anklagebank zu richten, wo ſich doch Diejenige befindet, die ihm 
im Leben am nächſten ſtand, tritt er mit tönendem Schritt vor 
den Gerichtshof hin. Auf Befragen des Vorſitzenden, ob die 
Angeklagte feine Ehefrau fei, wendet er ſich kurz um, wirft 
einen flüchtigen Blick auf die Angeklagte und antwortet dann, 
ohne daß in ſeinen Mienen die geringſte Theilnahme ſich aus⸗ 
drückt, mit einem barſchen „Ja.“ Auf Befragen verſichert er, 
daß er das verſtorbene Kind niemals mit einem Stocke ge⸗ 
züchtigt habe und daß er auch nichts davon wiſſe, daß dies 
durch feine Ehefrau geſchehen f . Sein Kind, fagte er, fei ihm 
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zu lieb geweſen, als daß er dieß hätte thun oder dulden ſollen. 
Auch als zwei Zeugen ihm in's Geſicht ſagen, wie ſie ſelbſt ge⸗ 
ſehen, daß er mit einem Rohrſtocke das Kind hart gezüchtigt, 


verbleibt er dennoch bei feiner Ausſage. Da feine Vernehmung 
ſonach kein Reſultat hat, fo wird er wieder entlaſſen. 


Nachdem hierauf die Zeugen, ſo weit dies, ihrem Alter nach, 
zuläffig war, den Eid geleiſtet hatten, wurde die Sitzung — 
es war 1 Uhr Mittags — auf eine halbe Stunde vertagt. Bei 
Wiedereröffnung derſelben nahm der Staatsanwalt das Wort, 
um nunmehr die Anklage zu begründen. Er begann mit den 
Worten, daß die eingetretene Pauſe nicht habe bewirken können, 
das Gefühl der tiefſten Empörung zu ſchwächen, welches die 


heutige Verhandlung in feiner Bruſt, wie wohl in der Bruſt 
eines jeden Zuhörers, hervorgerufen habe. 


Die eigne Mutter 
habe ihr Kind auf eine Weiſe gemartert und endlich todtge⸗ 
ſchlagen, wie man ſie nur als ganz unnatürlich und menſchen⸗ 
widrig bezeichnen könne. Daß die endliche und ſchwerſte That, 
der Todtſchlag, von der Angeklagten ausgegangen, darüber 
könne kein Zweifel ſein, und die erſte, zur Beantwortung ſich 
darſtellende, Frage: „Wer hat es gethan?“ würde alſo wohl 
keine Schwierigkeiten haben. Anders verhalte es ſich dagegen 
mit der zweiten Frage: „Wie hat die Angeklagte es gethan?“ 
Die Anklage laute zwar auf Verwandtenmord, indeſſen wolle 
er bekennen, daß die heutige Verhandlung nicht dasjenige Re⸗ 
ſultat gewährt habe, um in dieſer Weiſe die Anklage aufrecht 
erhalten zu können. Denn eine vorher überlegte Abſicht, das 
Kind zu tödten, ſei der Angeklagten bis zu einer Ueberzeugung 
nicht nachgewieſen. Deſto weniger Bedenken werde es, ſeines 
Erachtens, haben, den $. 806 des Strafrechts zur Anwen⸗ 
dung zu bringen, welcher dahin laute: 
Wer in der feindſeligen Abſicht, einen Andern zu beſchädigen, 
ſolche Handlungen unternimmt, woraus, nach dem gewoͤhn⸗ 
lichen, allgemeinen, oder ihm beſonders bekannten Laufe der 
Dinge, der Tod deſſelben erfolgen mußte, und ihn dadurch 
wirklich tödtet; der hat als ein Todtſchlager die Strafe des 
Schwertes verwirkt. 
Außerdem verordne aber der $. 879. 
Bei einem an Kindern oder Ehegatten begangenen Todt⸗ 
ſchlage wird die Strafe des Schwertes, durch Schleifung des 
Verbtrechers zum Richtplatze, geſchärft. 
Und aus dieſen beiden Geſetzesvorſchriften denke er, auch ohne 


den Thatbeſtand eines Mordes anzunehmen, zu dem Antrage 
auf eine geſcharfte Todesſtrafe zu kommen. 


(Schluß folgt.) 


Lokales N 


Kommunal⸗ Angelegenheiten. 
(Beſchluß.) 
Die verw. Buchhalter Dietrich, geb. Babio bittet um 


Wiederholung der ſtädtiſchen Unterſtützung von 50 Thlr., die 
ſie ſeit 3 Jahren bezogen hat. 
indem er die Sache als Angelegenheit der Armenverwaltung 
betrachtet. Oberbürgermſtr. Pinder erklärt, daß auf Antrag 
der Armendirektion die Befürwortung des Magiſtrats erfolgt 
ſei. Ludewig bleibt bei feiner frühern Behauptung ſtehen; 
übrigens ſei der verſtorbene Mann, der ꝛc. Dietrich, in einem 
Gehalt von 600 Thlr. geweſen, habe ſich etwas erübrigen kön. 
nen, ſeine Schuld ſei es, wenn er ſeine Frau nicht in die Witt⸗ 
wen⸗Kaſſe eingekauft habe. 
den Stand der ſtädtiſchen Beamten überhaupt, der Bürger 
habe bei glücklichen Umſtänden die Mittel, etwas für fein Alter 
zu erübrigen, der Beamte müſſe für ſein Gehalt, das ſich nicht 
mehre, all' feine phyſiſche und geiſtige Thätigkeit aufwenden; 
Stadtv. Siebig tritt der Anſicht Ludewigs bei, die arme 
Bürgerwittwe habe auch keine andere Ausſicht, als das Armen⸗ 


haus“). Stadt. cke Br 
ciellen Umſtände der Dietrich'ſchen Familie und deren Hülfsbe⸗ 


Stadtv. Ludewig opponirt, 


Linderer ergreift das Wort für 


Gädicke ſpricht ſich ſehr warm über die ſpe⸗ 


dürftigkeit, wie über das Verdienſt des Verſtorbenen aus, und 


in der Abſtimmung erklärt ſich die Verſammlung für Fortdauer 
der jährlichen Unterſtützung von 50 Thlr., incl. der bisher 
beſonders bezogenen 12 Thlr. Legat aus den Armenfonds. 


Wahl eines Bezirksvorſtehers.) Der Vorſteher des 


Nikolai» Bezirks, Zimmermſtr. Hayn, bittet um ſeine Entlaſ⸗ 


ſung, und ſchlägt den Hürdler Auras in ſeine Stelle zur Wahl 

vor. Beides bewilligt die Verſammlung. 
Verhandlungen, die Wahl eines Bauplatzes für 

das Claaſſen' ſche Siechhaus betreffend. Dieſe Ver⸗ 


„ Hr. Siebig ſcheint zu vergeſſen, daß die aͤrmſte Bürgersfrau nach 


dem Tode ihres Mannes ihr Gewerbe durch Geſellen fortſetzen kann, 


um fi vor Mangel und Noth zu ſchuͤtzen, was bei der Wittwe eines 
Beamten ꝛc. unmoglich iſt. 
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handlung war die wichtigſte und intereſſanteſte der heutigen 
Sitzung. — In der Sitzung vom 13. Jan. d. J. wurde dieſe 
Angelegenheit der Prüfung einer Commiſſion anheimgeſtellt, 
welche nun in ihrem Gutachten ſich für das Grundſtück Kloſter⸗ 
ſtraße Nr. 10. ausſpricht. Bekanntlich hatte man ſchon früher 
die Barbara-Gafematte dazu vorgeſchlagen, die heut abermals 
zur Debatte kam. Stadtv. Siebig ſchlug noch einen andern, 
an der Ohle gelegenen, 3. [Morgen großen Platz des Senfal 
Laube vor, Rösler und Linderer opponirten dagegen, weil 
der Boden naß, und dem Hochwaſſer ausgeſetzt ſei. — Ein 
anderer Platz wurde auf dem Galetſchky'ſchen Grundſtück in 
der Offenen Gaſſe vorgeſchlagen. Stadtv. Milde: Er fei 
jedenfalls für die Anſicht, daß man grünen Raſen, nicht die 
Caſematte zum Bauplatz wähle, wo möglich, müſſe auch Raum 
zu einem Garten bei dem anzulegenden Siechhauſe fein. Auch 
er ſei gegen die Wahl des auf der Kloſterſtraße gelegenen Grund⸗ 
lüdes, ſchon der anzulegenden Cloaken wegen, die fehr koſtſpie 
lig werden dürften. Zunächſt müſſe man aber abſtimmen, ob 
die Barbara-Caſematte ganz außer der Wahl bleibe, oder nicht. 
— Die Abſtimmung ging dabin, daß man von dieſer ganz ab⸗ 
ſtrabirte. — Regenbrecht ſprach ſich für Nr. 10 der Kloſter⸗ 
ſtraße aus, weil das Grundſtück alle Vortheile darbiete; eine 
Bebauung ſei vor der Hand nicht zu fürchten. Im Weſentli⸗ 
chen trat Kopiſch ſeiner Meinung bei; Regenbrecht fährt wei⸗ 
ter fort, daß die Cloaken kein Hinderniß ſeien, man könne Senk⸗ 
gruben anlegen, die oft gereinigt würden, die Koſten würben 
fi nicht fo hoch belaufen, als die Zinſen eines Capitals, das 
zur Erbauung eines Kanals nothwendig wäre. Stadtv. Rös. 
ler widerräth die Abſtimmung über das Hanke' che Grundſtück, 
weil ein Morgen dazu gekauft werden müſſe, für den der Be⸗ 
figer 4000 Rihlr. fordere. Werde jetzt für dies Grundſtück ge⸗ 
ſtimmt, ſo werde der Beſitzer nichts von ſeiner Forderung nach⸗ 
laſſen, im Gegentheil rathe er, die Abſtimmung hinauszuſchie⸗ 
den. — Derſelben Meinung iſt Kopiſch und auch Milde, 
der die Sache nur möglichſt beſchleunigt ſehen will, und nur 8 
bis 14 Tage Aufſchub wünſcht. — Ein anderer Stadtv. ſchlägt 
N Platz von 45 Morgen ohnfern des Freiburger Bahnhofs 
r. — 


Morave ſpricht für den Platz in der Kloſterſtraße, der 


guten Baugrund und gutes Quellwaſſer gewähre, auch werde 
ohnehin in der Nähe (in der Brüderſtraße) ein Kanal angelegt. 
— In ähnlicher Manier wurde die Debatte von verſchiedenen 
Seiten fortgeſetzt; hier machte ſich die Meinung geltend, das 
Siechhaus müſſe möglichſt weit, dort, es müſſe in naher Ver⸗ 
bindung mit der Stadt ſtehen; hier, es müſſe fließendes Waſ⸗ 
in der Nähe ſein, dort (Linderer) der Transport der Kran⸗ 
ken dürfe nicht zu ſehr durch große Weite erſchwert werden. 
Alle dieſe Anſichten zu einigen, war nicht möglich, darum flellte 
der Borſitzende, nachdem das Thema allſeitig erſchöpft war, 
die Frage zur Abſtimmung, ob die Entſcheidung der Frage: 
ſoll das Siechhaus auf dem Grundſtück Kloſterſtr. 10 
erbaut werden, noch aufgeſchoben werden ſolle? — 
Die Verſammlung ſtellte durch Majorität einen Auſſchub von 
Wochen fell. — Nächſtdem kam die Frage zur Abſtimmung, 
ob die Commiſſion eine Vollmacht zum Ankauf gele⸗ 
gene: Grundſtücke, behufs der Erbauung eines Slech⸗ 
küuſes erhalten ſolle, doch vorbehaltlich der Beſtä⸗ 
Kung der beiden ſtädtiſchen Collegien? — Auch diefe 
erhielt die Majorität der Stimmen. 
Zurich der hieſigen Fifh- und Aalhändler um 
cklegung ihrer Feilhabeſtelle auf den frühe— 


re 
geldegarktplag, und um Ermäßigung des Stand: 


fitioote Petenten, 17 an der Zahl, wurden mit der erſten Po⸗ 
ad ae Geſuches zurückgewieſen, auf die zweite, die Stand: 


Bigung betreffend, fand ſich die Verfammlung 


gen, naher er 


einzugehen. Früher hatten die Fiſchhandler bei 28 


Stellen 6 R 
thlr. pro Stelle bezahlt, jetzt, wo nur 20 ſind, 
5 9 Rthlr. auf die Stelle. Da nun nicht zu läugnen 


durch Fiſchhändler durch die Concurrenz des Neumarktes, 
in ihrem gten Angler, und durch die Kälte des Winters 
Verſammlung d Nachtheil erlitten haben, fo beſchließt die 
von Siebig a Standgeld auf 6 Rihlr. herabzuſetzen. Eine 
keinen Anklang. geſchlagene Verminderung auf 5 Rthlr. findet 


Verdingung. Di j Arbei 
ien im ſiädiſchen Maren daher di. Je 1848 bis 1854 
unter ähnlichen Bedingungen, wie das Grundſtück Nr. 57 der 
Reuſchenſtr. (nämlich halbjäbrücher Kündigung, wenn der 
arſtall zu andern Zwecken gebraucht oder abgebrochen werde) 
85 werden. Abthei 
ahl. In der 2. Abtheilung des ge i ird der 
Schankwirth Deutſchländer zum eee 
treter gewählt. 
Abgelehnte Wahl. Der Kaufmann Walt er hat die 
Wahl als Mitglied der Communal⸗Steuer⸗Deputation abge⸗ 


lehnt. Die Verſammlung findet, daß derſelbe Muſe genug 


habe, ein ſolches Amt zu bekleiden, und beſchließt, auf keinen 
Fall zu dulden, daß Jemand ohne alle Gründe ein Ehrenamt 
ablehne, und den ꝛc. Walter davon in Kenntniß zu ſetzen “). 

Etat für die Verwaltung der Gewerbe-, Han? 
dels- und Communikations⸗Abgaben. Derſelbe wurde 
in allen ſeinen Theilen bewilligt. 

Etat für die Kirche St. Bernhardin. Die Verhand⸗ 
lung darüber gedieh zu keinem Reſultat, da die Verſammlung 
nicht mehr vollſtändig war. 


Nützliches. 


(Neue wichtige Erfahrung.) Ein praktiſcher Gärt⸗ 
ner hat gefunden, daß, wenn man eine geringe Menge des 
überphosphorſauren Kalks mit den auszuſaͤenden Saamen 
mengt, ſo daß ſie hinreicht, um ihnen das Anſehen zu geben, 
als ſeien fie eingekalkt worden, die Saamen ſchneller und kräf⸗ 
tiger keimen, beſonders wenn ſie alt ſind; auch ſind die aufge⸗ 
laufenen Pflanzen gegen Fäulniß und Inſektenfraß dadurch 
beſſer geſichert. 


(Benutzung des Mehles von verdorbenem Ge⸗ 
treide.) Mehrere zu London angeſtellte Verſuche haben 
bewieſen, daß das aus verdorbenem Getreide gewonnene Mehl 
noch zu dem nämlichen Gebrauche dienen könne, wie das Mehl 
von gutem Korne. Man muß nur Neſſeln in dem zum Kneten 
beſtimmten Waſſer abkochen. Das Brodt wird alsdann voll⸗ 
kommen heilſam ſein und keinen üblen Geſchmack haben. 


* 


Miscellen. 


(Abfütterungs⸗Induſtrie.) Bekannt iſt es, daß in 
Paris ſchon ſeit Jahren eine Suppen⸗Lotterie beſteht, in welcher 
der Einſatz einige Sous beträgt. Dafür hat der Zahler das 
Recht, erſt einen Löffel Suppe ſich auszuſchöpfen, ſodann ein⸗ 
mal mit einer langen Gabel in den Inhalt des Keſſels zu 
ſtechen; iſt ihm das Glück günſtig, ſo zieht er ein größeres oder 
kleineres Stück Fleiſch heraus, im entgegengeſetzten Falle muß 
er ſich auch zufrieden geben, wenn ſeine Angel leer aus der 
undurchſichtigen Flüſſigkeit heraustaucht, und er fich vielleicht 
dazu noch die Hand verbrannt hat. Eine Anſtalt ähnlicher 
Art exiſtirt ſeit einigen Jahren in Berlin (der ſogenannte kleine 
Jagor), wo der Wirth mit einer großen Spritze herumgehen 
und das Verfahren beobachten fol, daß er, wenn ein Gaſt 
nicht baar bezahlen will, die eingeſpritzte Suppe burch das ent⸗ 
gegengeſetzte Mannöder wieder in die Spritze zurückpumpt 
und ohne ein Wort zu verlieren weiter geht. — Ganz neuer⸗ 
dings ſoll — ſo erzählt man — die Zeche nur nach der Eßzeit 
normirt, d. h. minutenweiſe bezahlt werden, ohne Rückſicht 
auf die Wahl und das Quantum. Im Vortheile des Wirthes 
liegt es natürlich, die Speiſe ſo heiß als möglich aufzutragen; 
wer da nun am heißeſten und raſcheſten ſchlingen kann, ſpeiſt 
am billigſten. Die Scenen, die da manchmal vorkommen 
dürften, kann man ſich vorſtellen, eben ſo, welche Klaſſe von 
Gäſten da zu diniren pflegt. (Danz. Dampfb.) 


(Die Bienen und die Cholera.) In mehreren Be⸗ 
zirken des transkaukaſiſchen Landſtriches, namentlich in und 
um Tiflis, machte man im vergangenen Sommer, kurz vor 
und während der Cholera, eine in naturgeſchichtlicher Bezie⸗ 
hung ſehr merkwündige Beobachtung. Kurz vor ihrem Eintritt 
ſah man die Bienen überall in einer ungewöhnlichen Geichäf- 
tigkeit. Gärten und Wieſen waren mit ihnen gefüllt, ſie 
ſchwärmten haufig, trugen viel Wachs und Honig als Beute 
heim. Kaum war aber die Epidemie an dieſen Orten einge⸗ 
brochen, ſo hörte ihre ganze Thätigkeit nach außen auf; man 
ſah fie nicht mehr ſchwärmen, nicht mehr auf den Blumen 
umherſchwirren, verſteckt hielten ſie ſich in ihren Stöcken, deren 
äußere Zugänge ſie ſorgfältig mit Wachs verklebt halten. Ins 
tereſſant wäre es zu erfahren, ob auch in anderen Gegenden 
Rußlands, in welchen im Sommer die Cholera herrſchte, ähn⸗ 
liche Beobachtungen an den Bienen wahrgenommen wurden. 


— — 


) Eine ſorche Ablehnung zeugt von abſonderlicher Gleichgültigkeit 
gegen das Öffentliche Wohl, und verdient die öffentliche Rüge. 


* 
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ueberſicht der am 20. Februar 1848 pre: 
digenden Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 
St. Eliſabeth. Frühpr.: Sen. Girth, 53 u. 
Amtspr.: S. S. Cruͤger 81 u. 
Nachmittagspr: Diac. Pietſch, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: S. S. Ulrich, 53 u. 
Amtspr: Sen. Berndt, 8 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Schmeidler, 14 u. 
Frühpr.: Diac. Dietrich, 54 u. 
Amtspr.: Sen. Krauſe, 83 u. 
Nachmittagspr.: G. S. Kretſchmar, 14 u. 
Amtspr.: Cand. Fbommberger, 9 u. 
Nach mittagspr: G. S. Zacharias, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Heſſe, 14 u. 
St. Barbera. Amtspr. f. d. Milt.⸗Gem. Cand. Moͤrs, 94 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem. Eccl. Kutta, 7 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 124 u. 
Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 u. 
Amtspr.: Paſt. Staͤubler, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Bibelſt. 14) 
Amtspred.: Pred. Ritter, 8 zu. 
Miſſionspred.: Pred. Caro, 3 u. 
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St. Bernhardin. 


Hofkirche. 


Krankenhoſpital. 
St. Chriſtophori. 


St. Trinitatis. 


Amtspred.: G. S. Weingärtner, TEN. 
Nachmittagtspred.: Eccl. Laffert, 124 u. 
Armenhaus. Pred. Jaͤkel. 9 Uhr. 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Förſter 
St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr.: Eur. Gomille. 
Nachmittagspr. Capl. Lorinfer. 
Frühpr.: Eur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
Frühpe.: Pfarrer Jammer. 
Amtspr.: Cur. Pantke. 
St. Adalbert. Amtspr.: Cur. Kammhoff 
Nachmittagspred.: Pfarrer Lichthorn. 
Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 
Amtspr.: Eur. Kauſch. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Capl. Bittner. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Hofferichter, 11 u., 
Im Armenhauſe. Nachmittags; Cand. Loos 3 U. 
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St. Salvator. 


St. Vincenz. 


St. Dorothea. 


St. Matthias. 


| Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


26. Herrn Wirthſchaftsinſpektor Hagedorn, 
27. oͤngart, 


Aechte Kattune u. Neſſel 


4. Raban Neu : fr L. find i Mut to ich 
2. Madame Neumann, 28. articulier Lohnſtein, ind in ganz neuen Muſtern angekommen, 
3. Herrn Schmiedewerkführer L. Kalis, 29. 5 lauer, FOR verkaufe diefelben A 24, 3, 4 bis 43 Sgr. die Elle. 


4. Frau von Lierſch, 
5. Wittwen⸗ und Waiſenverſorgungsanſtalt, 
6. Herrn Bäckermeiſter Wagner, 


30. Frau Volgmann, 
konnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 16. Februar 1848. 


Orleans, Twillt und 
ächte Thibets, 


7. „Stellmacher Brehl, Stadtpoſtexpedition. in ſchwarz ſowohl, als in allen andern Farben, 

8. er rer rg e, 20 a 5 à 62, 8, 10, 12 bis 15 Sgr. 

9. Herrn R. Ehrlich, eater:-Neperipir d, R iF. 
10. Baovollmächtigter Haupt, Sonntag, den 18. Febr.: Zum zweiten Male: Karrirte und geſtreifte 
11. Steuer ⸗Aſſiſtent Schulz. „Graf Waldemar.” Schauſpiel in 5 Umſchlagetücher 


12. Thierock, 

13. Madame Stephany, 

14. Herrn v. Winkler, 

15. = Eh Diepenbrod, 
16. = Julius Fränkel, 

17. . Rent» Amt, 


18. Herrn Kaufmann Friedländer, Gebt ; 
4 iner, nden empfing und empfiehlt 5 
20 . RR 8091 177 Schuppe, Butterhändler, 
* . Maſſe, Biſchofſtraße Nr. 12. 
22. = Ranau, 
Bi Reihner, > Zu vermiethen 
Richard, iſt Oſtern Schweidnitzerſtraße Nr. 10 ein 


RE 
25. Lohndiener Beiler, Keller. 


Akten von Guſtav Freitag. 
VBerwiſchte Anzeigen. 


Eine Sendung ſchöner, kerniger, ſchmackhaf⸗ 
ter Gebirgs⸗Tonnen⸗Butter in verſchiedenen 


Abel Sache 


Ohlauerftr. Nr. 5 u. 6. zur Hoffnung. 


Ein eichnes Klotz, 
1 Elle 9 Zoll hoch und 1 Elle 2 Zoll rheinlän⸗ 
diſch im Surchmeſſer, ſowie zwei⸗ und drei⸗ 
ſchneidige Wiegemeſſer und Fleiſcher⸗ 
beile empfiehlt zur geneigten Abnahme 


Melchinger, 


Mehlgaſſe Nr. 6. 


Von meiner Reiſe aus den Fabriken zurückgekehrt, zeige ich 
hiermit an, daß ich nun im Beſitz der dort eingekauften Waa⸗ 
ren bin, demzufolge erlaube ich mir nachſtebende Artikel für die 
berannahende Frühjahrszeit meinen werthen Kunden 
beſonders anzupreiſen: 


Gewirkte Umſchlagetücher 
in ſchwarz, weiß, gelb, hellblau, modefarben, grün, kornblau, mit 
glattem als auch durchwirktem Spiegel, mit breiter und ſchmaler 
Kante l 


Schwarze und kouleurte Sei⸗ 
denzeuge, 


% J, , und 5e, breit, glatt und gemuſtert, worunter ſich 
namentlich ſchwarze Mailänder Taffete von recht gehaltreicher 


Glanzſeide, auszeichnen. 3 
Wollene Kleiderzeuge, 


als: Cachemir, Mousseline de Laine, Stradellas, jo 
wie auch geſtreifte Und karirte Zeuge zu Alltagskleidern. 
Franzi. Batiſte u. Monffeline 
u Bällen, als auch für die beißen Sommertage, geſtickte Kragen, 
Manchetten, Pellerinen, Bertben ꝛc., glatte und geſtickte Batiſt⸗ 
tücher und dergleichen mehr. Ich werde wie immer auf's Thdtigfte 
bemüht ſein, meine geehrten Abnehmer durch hervortretend 
billige und rechtliche Bedienung zufrieden zu ſtellen. 


Adolf Sachs, 


Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, „zur Hoffnung.“ 


Süd⸗Auſtralien. 


Es bietet ſich für Ruswanderer nach Süd⸗Auſtralien eine ſehr günſtige 
Gelegenheit zur Ueberfahrt durch die Expedirung eines ſich dazu eignen: 


Maſchinendruck und Papler von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


den, im beſten Zuſtande befindenden Schiffes, welches beſtimmt am 
15. März 1848, von Bremen nach Port Adelaide abgeht, dar und erlaubt 
ſich der Unterzeichnete, bei welchem die näheren Bedingungen, die fo. bils 
lig als moͤglich geſtellt find, eingeſehen werden konnen, dieſelbe Auswan⸗ 
derungsluſtigen zu empfehlen. 

Noch wird bemerkt, daß der Unternehmer, welcher bereits die Reiſe 
nach Süd⸗Auſtralien mehrere Male als Capitain gemacht hat, auch dies 
ſesmal perfönlicy mitfährt und es ſich angelegen fein laſſen wird, während 
10 Reife auf's Beſtmoͤglüchſte für Bequemlichkeit der Paſſagiere zu 
orgen. 

Jede nähere Auskunft über Süd⸗Auſtralien und Port Adelaide ertheilt; 


E. Ferd. Hoffmann, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7. 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchlenen und bei Heinrich Rich 
ter, Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: a 


Sammlung erheiternder 


geſellſchaftlicher Spiele 


ür gebildete Rreiſe und zur Beluſtigung der Jugend 
* 108 Uebung des witer : 
Geh. Preis 14 Sgr. 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Richter, 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: 
Neueſte Ä 
höchſt zweckmäßige Anweiſung 
für 
junge Damen, 
ſich in jeder Geſellſchaft beliebt zu machen. 
f Preis 24 Sgr. 


